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Iſt dieſes nicht genug / daß du die zarten Baͤume 


ee Diurch allzeit hartes Weh und eine 
hs! 1 be Nacht. Wi 


Und manchen Roſen⸗Stock bißher zerbrochen haft? 


Die durch dich flohen hin gleich als die eiteln Träume 


Venn man von Schlafferwacht / nach (att empfund⸗ 


ner Raſt. 


Will auch nun deine Wuth auf hoͤhre Stämme ielen / 
Und deren Schatten mie benebſt der auch ent⸗ 


Es ſcheint du fuͤngſt ſchon an die / ſo mir recht gefielen / 
Zu reiſſen in die 5 e e 


— Du haſt mir einen Baum amezo umbgeriſſen / 


zruſſt von meinen Hoͤhenhin. 


Den Mann / dem ſeine Kunſt hub Himmel hoch 
empor / 
Und deſſen Geiſt mich ließ die Weißheit ſchoͤner wiſſen / 


Als fie kein Stagirit gelehret hat zuvor. 
Es war Thomaſius, der Plato meiner Zeiten / 


Durch deſſen Glantz mein Ruhm nicht kunte finſter 
eyn; 


Allein ietzt muß ich ihn in Boy und Flohr begleiten 
Unmd den entſeelten Leib der Erden ſencken ein / 


un⸗ 
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O unbeſchrenckte Macht! die alle Menſchen ruͤhret; 
Die gleich der ſtaͤrckſten Stuff) uns alle uͤberſchwermt; 
Die uns als wie der Wind die Blaͤtter dahin fuhret 
Und mitten in den Lauff die matten Fuͤſſe hemmt. 
Es reißt ſonſt die Natur viel Sachen von Verderben / 
Das Eiſen ſo but, wird gantz durch Flamm und 
Und wenn der Pelican ſieht ſeine Jungen ſterben / 
Kan er ſie wiederum beleben durch fein Blut. 
Nur denen Sterblichen kan kein Geheimnuͤß rathen / 
Und kein Nepenthes nicht vor ihr Verderben ſeyn. 
Wann das Verhaͤngniß 288 auch das Beſte ſcha⸗ 
Agri I DER D. N 
Ja öffters Freud und Luft bereiten ihren Schrein / 
Solch Schickſal hat mir auch Thomafium entriſſen / 
Darumb mein Auge ſich in ſolche Fluth ergeuſt: 
Es wird ein Gaͤrtner ja in ſeine Seel gebiſſen / 


Wenn ihn der Donnerſtrahl die ſchoͤnſten Baͤume 


| chleuſt. 

Doch wohin laß ich mich die Traurigkeit verleiten / 

Es hat dich Seelger zwar die kuͤhle Krufft umfaſt; 
Jedennoch kan der Todt dein Leben nicht beſtreiten / 

Du llbeſt / da du ſtirbſt / und ſtirbeſt unerblaſt. 
Der Leib der hat ſich zwar zu ſeiner Ruh begeben 

Und legt den Schlangen gleich die alte Schale ab: 
Doch wie heut Blumen ruhn und morgen wieder leben / 

Wird er auch R ſeinem Schlaff und 


Grab. 
Allein die Seele ſieht kein Sterben noch Verweſen / 
Sie lebt in ; Ottes Hand befreyet aller Ovaalı 

Sie iſt nun ewiglich von aller Angſt geneſen / 

Und liebet Salems Luft vor dieſes Jammerthal. 
Drum ſeelig! Seeliger / du haſt es wohl getroffen / 

Du biſt aus Sodom weg / und haſt in Zoar . 
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Ver ae was wir allhier noch endlich muͤßen hoffen / 
Da Teuffel / Hoͤll und Welt uns hefftig ſetzen zu. 
Ach wer nur auch zugleich Gomorrham ſolt verlaſſen! 
Und in der ſtoltzen Ruh zu Salem kehren ein / 
So koͤnte man getroſt den Felß des Lebens faſſen / 
Und vor des Loͤwen Macht der Hollen ſicher ſeyn. 
Nun Sedat fit Dun in deinen Hummels Freu⸗ 


Und nimm diß Dog noch von der betruͤbten 


Dein Lob⸗ Gdͤchtniß wird nie aus den Sinnen ſchreiten / 
Weil meine einde gruͤnt bleibſtu mir wohl bekant. 
Ichſchwehr mein Pindus ſoll Md nimmermehr vorge 


ſen / 
Dein kluges š hun hat dich in Marmor eingeaͤtzt: 
Es ſtehn zwar um dein Grab verwelckende Cypreſſen / 
Dech — My Wer, ſtets den Sternen bey⸗ 
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